utſch-evangeliſche Wochenſcheift 


ſchuſſes zur Förderung der tvangeliſchen Kirche in Oeſterrei<, des Deutſch⸗evangeliſchen 
die Oſtmart (Oeſterreich), des Wehrſchatzbun des, des Luther vereins. 

Meyer in Zrol>au und Ronſiſtorialrat b. u. eckardt in Meuſelwih (S.A. Verlag: Rrwes Strauch in Leipzig. 
Buchhandel 2.50 Mk., in OGeſterreich bei der tel Fu 3 K 65 h, bei den Wieder» 
1 2 K $0 k. Unter Kreuzband vom Verleger fürs Deutſche Reich 2.90 Me, 
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Tons and ee ern Fre . he gel eleiftet. Jurückw 

en, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der nn, 
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von Hirche und Staat entſchloſſen iſt, ſo iſt 

bleiben W rs as. 1 008 8 nicht nur Haß der Welt, ſondern auch viel 
ſelbſt, denn bei verdiente Rache dafür, daß ſich die Kirche nicht auf ihre 

das Verhängnis ſchon Aufgabe an der Seite der Unterdrückten beſonnen, ſon⸗ 
n dern bei den Reichen zu Tiſche eſeſſen gat. Und wenn 
ſie es immer mit den alten Machthabern hielt, dann muß 
aß die neuen nichts von ihr wiſſen 

ondern ſie als ein We eug des alten Ula enſtaates 
kraftlos machen wollen. Wie ſchade iſt es, daß man ſo 
wenig Worte ernſter Buße gerade von ſeiten der Kirchen⸗ 
der Bibel, dieſem Buch 2 der Senſe. aus leitungen zu hören bekommt! Welchen Eindruck müßten 
iſend, in dem Menſchen „ haben, bolche a Freund und Feind und auf die Gleichgilltigen 


2. 


Lebens und auch in Denn die Kirche hat es gar nicht nötig, feige die 
n en hört un je zu unterlaſſen. Sie hat gerade in dieſen Zeiten 
Gelegenheit, an ihr ſelber mehr Kraft zu gewahren als 
fie für möglich hielt. Und dann ſteht ihr eben nichts 
beſſer an als die offene Buße, die den Starken ſo viel 
Kirche der Laut: ſtärker macht. Oder wird fie nicht überall gegen den 
0 Und er gilt auch der Kirche verblendeten Haß ihrer Gegner von den großen Scharen 
nzelnen und dem Volke ins Ge- ihrer Getreuen in Schutz genommen d Es ſind wirklich 


. viele, denen an ihr als der geordneten Pflege der höch⸗ 

fieht in dem Fuſammen- ſten Giiter mehr liegt als an Verfaſſung und Brot. Hier 

g den Willen Gottes. Was lohnt fic die treue Arbeit vieler Geſchlechter von Pfar⸗ 

loß 1 und iſt, rern, die mit der frohen Botſchaft von Gott, dem Bei ⸗ 

| land und dem Leben der Verzweiflung am, wie ſie uns 

alle immer einmal erfaßt, Kraft und Frieden gegeben 

Sant. Hier ay mt es ſich, daß von ihr wider aller Yer-. 
u | Leich finn und zum Gemeinen ſtarke 

uten ausgegangen ſind, ſei es in 

und gelehrten Wort, ſei es in dem 

moraliſchen Macht 3 me, Ang 


\ 


| Rirche, 


fe voller ; gewiſſen 


24 
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Welt haben viele ein Bedürfnis nach Halt und Führung, 
as ſie ſuchen eine Gemeinſchaft, die hebt und trägt, und 
die höher iſt als die andern Vertretungen von Intereſſen. 
Und wenn Tauſende abfallen, Millionen bleiben; wird 
die Fahl geringer, die Freiwilligkeit und Echtheit wächſt. 
Iſt das nicht das, was Gott in dieſen Stürmen ſeiner 
Auch zu ſagen hat wie er mer ſpricht durch ſein 
Wort: Tue Buße und glaube! d Niebergall. 


- Grundyſe ter des neuen 


„Alles flie Nie iſt uns die Gewalt dieſes Wor: 
tes 15 vor Augen et wie in dieſer Zeit, die wir jetzt 
dur hleben. Eigentlich iſt es jetzt kaum möglich. n. 
etwas zu ſchreiben; denn was heute geſagt 
morgen durch die ſich überſtürzenden Ereigniſſe langft 
veraltet Eins nur bleibt beſtehen: die völlige Umge⸗ 

alles deſſen, was einmal war. 
nicht ſo recht fähig, alles das zu verſtehen, noch faſſen 
wir uns an die Stirn und fragen uns: Iſt es möglich, 
da das 3 ſo ſtolz ne Deutſchland einen 7 


tieren laſſen, daß es ſich einem Frieden auf Gnade 3 
Ungnade ausliefern mußte d . 

Aber ſchließlich findet ſich der Menſch. dieſer fiebern⸗ 
den Zeit auch in das Unglaubliche und lernt die Kunſt, 
dach über nichts mehr zu wundern, lernt ſich fügen in 
der Erkenntnis daß dieſer jähe Wechſel aller Dinge zu⸗ 
letzt wohl auch Gottes Wille geweſen ſein muß, da er 
ihn ſelber nicht aufhält und auch der menſchlichen Kraft 
und e nicht die Macht verliehen hat, ihn zu ver⸗ 
| hindern. 


Wunder, der, als 


die erf 5 e e pon e e 8 da draußen 
in das Volk drangen, die Menſchheit wie ein ſtürmendes 
loſſenen Tore Gottes ergriff, fängt 


an, nüchterne Geſtalt zu erhalten. Die Gottesoffen- 
barung, auf die wir harren, das Wunder, das wir er⸗ 
Hen, wird nicht mehr in äußerer Geſtalt geſucht. Das 
. Punder, das wir erwarten, kann nur innerlicher Art 
Any Nur. aus dem Geiſte der Menſchen heraus kann 
es geboren werden. | „ 
Das wäre das wunder, das große, dem wir ent⸗ 
e auf das wir hoffen: Wenn jetzt nach die⸗ 
furchtbaren Kriege und ſeinem demütigenden Ab⸗ 
e zone Fd der Herzen eintrate, die wir vom 
ze erm 2 tes 1 nicht gebracht Wenn 


Heil und Glück 
8 
und ihr Glück 


hre Ruhe in ih ey eigenen Rade in der Kein⸗ 
hres Gewiſſens und der 


zeigt; wenn nur 


5 9 a 
-% des bs. Rs 550 PRs | wo © 7 W 
7 - 


und zugleich 


Noch ſind wir 


— ——— 


Worin ſoll und kann nun 


wanken, an den Ns Fo. 


die den Bau unſeres Vaterlandes 1 
Wiederaufbau tragen, an dem wir mit allen Kesten 
Leibes und der Seele arbeiten wollen. 

Und dieſe Grundpfeiler ? 

Es gibt eine Geſchichte in der Heiligen Schrift, die 
vielleicht am allerbeſten auf dieſe Frage Antwort gibt, 
denn ſie zeigt an einem mit ganz knappen Strich k 
zeichneten Charakterbilde, was dein _ Menſc<en unſe 
Tage not tut Fern von aller Aeußerlichkeit und Dog: 
matik offenbart ae einen wag von rein kindlich 
Ein ſchlichter Vorgang and ein ſchlichter Mann 


ſtehen in ihrem Mittelpunkt. Ein Hauptmann, der Ju 


Chriſtus tritt und ihn bittet, ſeinen Unecht geſund z 
machen. Und Chriſtus erfüllt ſeine. Bitte. Das iſt.. alles, 
Dieſer Hauptmann iſt ein Befehlshaber vermutlich 
der Höchſtkommandierende in Kapernaum, ein Offizier 
im Dienſte des Königs Herodes Antipas, ein Mann, 
der in hohen Ehren und Anſehen ſteht. Der kümmert 
ſich nicht um das, was ſeine aufgeklärten Landsleute, 
was ſeine Vorgeſetzten und Untergebenen zu dieſem 
Schritte ſagen, der geht zu dem in den Kreiſen der An⸗ 
geſehenen und Führenden wenig geachteten Rabbiner, 
Rettung und Hilfe in höchſter Not von ihm zu erflehen. 

Dazu gehörte männlicher Mut. Männlicher Mut iſt 
es, der uns heute not tut. Es iſt nicht nur kein Kunſt⸗ 
ſtück, es iſt menſchlich verſtändlich, wenn jetzt auch die 
die Köpfe hängen laſſen, die bisher den kühnſten Opti⸗ 
mismus, die verwegenſten Jukunftsboffnungen gehegt 
Aber ſich jetzt emporraffen, die Dinge ſehen, wie ſie 
ſind, klar, ſtark, nüchtern nicht untätig klagend im Ver»: 
gangenen ſich verlieren, nicht der und jener Anſicht alle 
Verantwortung in die Schuhe ſchieben, ſondern ſtark und 
feſt den Poſten ausfüllen, auf den man geſtellt iſt, ruhig 
und unbeirrt um Meinungen und Vichtungen den We! 
gleich dem Hauptmann von Kapernaum gehen, der einem 
der richtige erſcheint, auf ihm beharren auch wenn an⸗ 
dere uns von ihm abziehen wollen, das iſt männlicher 
mut Wenn alle, wenn nur die meiſten ſo denken, dann 
wäre uns geholfen in aller Not. Mag es äußerlich noch 
ſo ernſt und ſchwer um uns beſtellt ſein in uns ſelber, 
in r Wollen und Tee Regen age ng IN 


die 3 3 Feinde, . in un ere eigenen ae⸗ 
8 Das: n. er Wo uns Mut geben unſer 
3 als je iſt Goe 


N 


11 


eine innere uhe wah Fax "ohne hack ang und links | 
5 n ſehen, den Weg gehen, der einem der rechte ſcheint, 


3 Dertrauens an den Helfer in der Not 


eee mögen ihm andere den Kücken kehren, ge⸗ 
wenn man ſeiner am meiſten bedarf, das heißt den 
annlichen Mut des ee von 6A 
he a ben. 
Wd 0 dieſem mut tritt etwas anderes, ohne das 
"1 rannlicher Mut nie gedacht werden kann: die Demut. 
B ide ſind organiſch mit einander verbunden, eins quillt 
zus dem anderen, eins ſtärkt und befruchtet das andere. 
„Herr, er iſt's wert, daß du ihm dies bezeigeſt.“ 
lagen die Aelteſten bei Cukas von dem Hauptmann. Und 
x ſelber ? „Herr, ich bin nicht wert, daß du unter mein 
dach gehſt.“ Nur aus der Demut des Herzens iſt alles 
Proße entſtanden. Martin Luther war in der Tiefe ſei⸗ 


Seele ſo demütig wie Bismarck und Hindenburg. 


die Demut zeigt ſich aber in erſter Reihe darin, daß man 
ic auch den ſchweren Tagen, den Leiden beugt, die 
kinem verordnet ſind. Was uns heute bleibt, iſt doch 
ur eins mit Würde und Größe uns in das fügen, was 
uns verordnet iſt. Alles andere, alles Klagen und 
Hagen und anderen Vorwürfe machen, iſt jetzt vom größ⸗ 
en Uebel. „Tief verächtlich machen wir uns dem Aus⸗ 
lande,“ ſagt einmal Fichte, wenn wir vor den Ohren 
8 des ſelben uns einer den anderen, deutſche Stämme, 
Stände, Perſonen, über unſer gemeinſames Schickſal an⸗ 
fl E und einander gegenſeitige bittere und leidenſchaft⸗ 
liche Vorwürfe machen. Dieſe gegenſeitigen Vorwürfe 
ind, ſowie ſie ungerecht ſind und unnütz, zugleich äußerſt 
ming und müſſen uns tief herabſetzen in den Augen 
Auslands dem wir zum Ueberfluſſe die Kunde der⸗ 
ben: auf alle Weiſe erleichtern und aufdringen.“ 
ſt vielleicht die allergrößte Kunſt: mit männlicher Demut 
das ſchwere Schickſal ſeines Vaterlandes tragen, mit 
# FERRO Mute ary ſemer ARTIE arbeiten. 
at <C 
Denn gehört der Glaube. „Herr, ſprich nur ein 
land beute aus tauſend Wunden blutet nichts kann es 
fur Geneſung führen als der Glaube. Er allein ver⸗ 


8 in allen Stürmen jenen Gleichmut der Seele der 


2. weder durch Menſchen noch durch Verhiltniſſe er⸗ 
** ttern- läßt, der pon der Notwendigkeit allen Ge- 


überzeugt, das Seine gewiſſenhaft tut, den Er⸗ 


bla 7 569 in Gottes Hand ſtellt. Jener Glaube iſt es, 


er e nur an das Vaterland und ſeine Größe glaubt 
nc en es auch Nacht und Wolken verdunkeln, der ſich 


mit ſeinem ganzen Sein dieſem Vaterlande hin- 


* 85 Denn Glauben iſt immer ein Hingeben, auch des 


wenn es ſein; muß Mur aus ſolchem unverbrüch⸗ 


by et 1 Glauben. aus ſolcher freudig freien Hingabe kann 
de N Allein der Glaube an ſich und die 
züte ihrer Sache ſchafft die Helden und die Märtyrer | 


e T at entſtehen. 


igleich Mehr aber 80 alles dies der e Glaube « an einen 
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15 e : ob wir aus ſeiner Reaft beraus bandeln L 


Das 


of 1 


, 


der Geſchichte der Völker zurückerobern. 


mut, größer als Glauben und Hoffen iſt die Liebe. 


| iſt” das Bez winaende in dieſer wundervollen H 
mannsgeſtalt. 


zu Jeſus? 
a Worted Für einen einfachen Soldaten, ſeinen 


können, das iſt die entſcheidende Frage dieſer Zeit. 


„Nicht begnadigt wünſch' ich zu ſein wie ein Paulus, 


nicht die Huld begehr ich, die des Petrus Teil war, heiß 
nur fleh ich: Wie an dem Kreuz, dem Schächer, alſo ver- 
gib mir!“ das war die Grabſchrift, die ſich Kopernikus 


ausgebeten. 


Ein ſolcher Glaube hilft dem Menſchen, ſeine Be⸗ 
ſtimmung in der Welt zu erkennen und zu erfüllen. Und 
wie es Überhaupt keine menſchliche Catigfeit von wahr⸗ 
haft geiſtiger Bedeutung gibt, die nicht in einer mehr 
oder minder bewußten Beziehung zu Gott und göttlichen 
Dingen ihren Urſprung hat, ſo läßt ſich eine große des 
Namens würdige Nation, ſo hat Leopold v. Ranke in 
ſeiner deutſchen Geſchichte im Zeitalter der Reformation 


geurteilt, nicht denken, deren politiſches Leben nicht von 


teligiöſen Zielen angeregt und erhoben würde. Ohne 
dieſen Glauben kann uns heute keine noch jo weiſe 
Politik oder ſoziale Tätigkeit den verlorenen Platz in 
Und hungert 
dieſe unſere gedrückte und gequälte Zeit mehr als jede 
andere nach der erweckenden Perſönlichkeit, ſo wird auch 
ſie von ſolchem Glauben durchdrungen ſein müſſen denn 
eine große Wahrheit liegt in Goethes Wort, daß die 
Menſchen nur ſo lange produktiv find, als fie noch reli⸗ 
giös ſind; dann werden ſie bloß nachahmend und wieder⸗ 
holend. Glaube an dich, glaube an dein Daterland, 
glaube an Gott! Das allein iſt rettende Weisheit. 
Und alles dies verdichtet ſich zu einem Glauben: 
zu dem aß das Leben. An ein Leben, das allen Unter⸗ 
gang und Tod überdauert. Nichts verdrießt mich mehr, 
empört mich heißer, als wenn man jetzt immer ſagt, daß 
alle die vergeblich geſtorben ſind, die ihr verheißungs⸗ 
volles Daſein dem Vaterlande zum Opfer gebracht haben. 


Haben ſie nicht das Größte getan, was von einem Men⸗ 


ſchen getan werden kann: ihren Beruf treu bis in den 
Tod erfüllt) Von wem von uns allen wird man das 
einmal ſagen können? Wohl ihnen, die ihr Leben für 
das Hochſte eingeſetzt haben. Ob ſich dies Höchſte nun 
in der von uns gewünſchten und erhofften Weiſe reali⸗ 
ſiert hat, iſt eine Sache für ſich, die von der Größe ihres 
Opfers nicht das geringſte nehmen kann. 
ihrem Tode und Heldentum nicht einmal die Saat auf- 
keimen wird, die Deutſchland wieder ſtark und groß 
macht das werden ſpätere Jeiten lehren, ſpätere Ge⸗ 
ſchlechter beurteilen. Das Totenfeſt, das wir in dieſem 
Jahre feierten, erhält durch ihre Opfer eine nie⸗ 


dageweſene Bedeutung, zeigt uns nicht nur die Tragik 
Gpfertodes in nie 


ſondern zugleich die Glorie ihres 
geſchautem Lichte Niemand hat größere Liebe 
die, daß er ſein Leben laſſe für ſeine Freunde.“ 
Denn beſtehen bleibt es: größer als Mut und De- 
Sie 
aupt⸗ 

Für wen ſetzt er Stellung, Anſehen, alles 

Für wen wagt er den beſchwerlichen Weg 
ehr wen findet er ſo unwiderſtehlich zwin⸗ 


denn 


aufs Spiel? bs 


richen. ©, Herr. mein Knecht liegt zu Hauſe und, 5 
tbrüchig und hat große Mual.“ 

Dabei iſt die Hauptmann ein ſtrenger vorge- 
Nichts gilt bei ihm als Befehl und Gehorſam. 
Unbedingte Subor ination iſt in ſeinem Untergebeneli⸗ 
keis Ai 8 . ol un 13 80 bin ein Wenſch Ham der 1 
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an anderen: : 3 her! fo” kommt er; und zu W 
| ig Tue das!” ſo tut er's.“ 

Da allein iſt das geſunde Verhältnis zwiſchen Vor- 

9 geſetzten und Untergebenen, wo dies beides eins wird: 

Im Dienſte unbedingte Unterordnung, klarer Befehl, 

een 5 Gehorſam. Damit vereint aber warme 

Zujammengehen, Zu⸗ 

helfende Liebe eines 

fi bot eee der Krieg hat es am klarſten ge⸗ 

igt, daß allein ſolch ein Verhältnis ſegens voll iſt. 
wo der Offizier alles mit ſeinen Soldaten gemein⸗ 


7M getragen, wo er nicht beſſer eſſen und trinken, nicht 
| befſer wohnen und ſchlafen wollte als ſie, wo er im 


e vornean ging, Strapazen und Leiden gepau ſo 


auf ſich nahm wie fie, da ſind ihm ſeine Soldaten mit 


. haben on willia gore, ihn nie ver⸗ 


. ene er verwundet war, haben ſie ihn, der 
eigenen Gefahr nicht achtend, aus dem Feuer getragen, 


enn er fiel, nicht eher geruht, bis ſie ſeinen Leichnam 


aus dem dichteſten Granaten⸗ und Kugelregen zur Be⸗ 
0 dattung geborgen hatten. 


Die Liebe muß das Band ſein, das die Deutſchen in 


"41 dem gemeinſamen Leid ihres Vaterlandes vereint. Wo 


die Liebe iſt da iſt Unglück und Leid nicht der Keil, der 
Herzen auseinanderſpaltet, ſondern der Hammerſchlag, 
er ſie feſt und unzertrennlich zuſammenſchweißt. Erſt 


e man ſelber leidet hat man Gefühl und Verſtänd⸗ 


r das Unglück des anderen. Es gibt keinen feſteren 


Aitt zwiſchen Menſch und Menſch als gemeinſam durch⸗ 


lebtes Leid. Es gibt aber auch keinen zuverläſſigeren 
in für die Kraft der Liebe als ſolche gemeinſamen 

Ob das deutſche Volk in den unſäglich 

zweren Prüfungstagen, die ihm nicht erſpart werden 


| b 2255 in der Liebe beſtehen wird, das iſt die entſchei⸗ 


de Frage der Zukunft. Denn es heißt für uns noch 
einmal von vorne anfangen, das muß uns klar ſein. Das 


Vaterland, wie wir es uns aus all den ſchweren Schlägen 
und Feiven dieſer Zeit neu erbauen müſſen, kann nicht 


ünſtliche Staatengebilde und wirtſchaftliche Vor⸗ 
ae errichtet werden, aus dem Herzen und der 
1 es gh kann es neu h Mut und 


it wenn wir "Ms 1 in uns 4 pK in unent⸗ 
in Mut und gefaßter Demut, in bergeve 
dlauben und alles überwindender Liebe das Unſe 
n, je ſchwerer es uns gemacht wird, um Jo treuer und 
nge bender, dann allein dürfen wir unſere Ho 
rſicht auf eine beſſere Zukunft 
unſer Vorbild erziehend auf 


Es iſt noch in aller Erinnerung, 
deutſche Regierung ſich in Belgien und Po 
über den Uebergriffen kirchlicher Würden 
Der tſchecho⸗ſlowakiſche und der ſüd t. 
cheinen, natürlich im Namen der Kultur, der Hun 
nität, der Gerechtigkeit und anderer ähnlicher Di y 
ein anderes Verfahren zu verſuchen. Der evangeliſch 
farrer von Marburg in der | Steierm( 
D. Ludwig Mahnert, wurde wegen der Leiche 
rede, die er am Grabe eines ſchmählich ermordeten an⸗ 
geſehenen Gemeindegliedes gehalten, verhaftet. 
Der Dichter der „Hungerglocke“ war den Slowenen 
immer ſo verhaßt geweſen, daß man mit einem Dor: 
gehen gegen ihn rechnen konnte. Noch unbegreifli 
klingt die Nachricht von der In haftnahme des 
farrers Walter Reinhard von Deutſc 
HBorſchowitz in Deutſh-Bohmen wegen Boch 
und Aufwiegelung. Unſeres Wiſſens hat er ſich dish 
immer nur um innere Miſſion und Waiſenkinder ge⸗ 
kümmert. Er na zwei Hilfe ſuchende Kinder ins 
Pfarrhaus auf, wie wir dem Uirchenblatt für die refor⸗ 
mierte Schweiz vom 21. Dezember 1918 entnehmen. 
Was ſollen dieſe Verfolgungen pflichtgetreuer Seel⸗ 
orger? Iſt wirklich die ruſſiſche Unute im 
Anzugd 5 
Nun, die Staatsgewalt hat immer etwas 
an ſich und man wird ihrem Weſen nicht ganz ge 
wenn man ſte mit dem Maßſtab chriſtlicher Liebe 
bürgerlicher Anſtändigkeit mißt. Aber es iſt zum Scham⸗ 
rotwerden, wenn kirchliche Würdenträger in ihrem Der- 
halten den eigenen Glaubensgenoſſen gegenüber mit 
ſäbelraſſelnden Marsjüngern oder ſiegestrunkenen Poli- 
tikern wetteifern. Wir müſſen zu unſerem Bedauern 
gegen den Generalſuperintendent Julius 
Burſche in Warſchau dieſen Vorwurf erheben. Er 
hat die e vangeliſche Kirche Oſtſchle ien 
genötigt, jet i 
e anzuſchließen, e Jugel 
durch die Friedenskonferenz noch nicht en 


worden iſt. Es iſt noch gar nicht ſicher, wie die ö 


cheidung fallen wird. Auch die Tſchechen beanſpry 
ſtſchleſien und der Plan hat viele Freunde, weil 

die Anſprüche dreier Nationen einander geae! 

ſtehen, es als zwiſchenſtaatliches Gebiet zu erklären Bis 
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?olc gen erzogen, ordiniert und ins 


| ina: file tte e in unfreundliches Wort als 


Pl chi ed age eto Er erklärte, den polniſchen 
8 falle das Scheiden von der evange⸗ 
8 Oeſterreichs nicht ſchwer. 


geſchehen am 20. Dezember des Jahres 1918 zu 


Res. Die deutſchen Gemeinden wurden 
ch dieſe Ereigniſſe überraſcht. Gleichwohl faßten eine 
nzahl von Presbyterien Entſchließungen, in denen ſie 

gen dieſes Vorgehen Verwahrung einlegten. Im 

amen der Superintendentur und der Gemeinde Alt- 

elit erhob Pfarrer Dr. Arthur Schmidt in Bielitz Ein⸗ 
kache, Pfarrer Dr. Wagner für die Gemeinde Bielitz. 
farrer Paul Puſtowka für Kurzwald. Wir haben das 
npfinden, das gegen dieſe Vergewaltigung auf kirch⸗ 
em Gebiet und ' dieſe unbrüderliche Handlungsweiſe 
ht nur die davon betroffenen Gemeinden Oſtſchleſiens, 
?m alles, was ſich evangeliſch ns 
bteftieren müßte. 

Dem Ereignis ging eine Gottes dienſtfeier in hor 

hadenfirche zu Teſchen voran. Generalſuperintendent 
ürſche ſprach in überaus feinſinniger Weiſe über 
aleachi 4, 2. Man leſe nach! Die polniſche National⸗ 
mne war der Schluß. 

Bei der nachfolgenden Tagung wurde ein vierglied⸗ 

ger Verwaltungsausſchuß gewählt: Franz Michejda 
S Nawſi zum Senior, D. Arthur Schmidt, Bielitz zum 

bnſenior, Presbyter Georg Boruta aus Bobek als 
F und Robert Barthelt als deſſen Stell- 
eter. 

4 | Auch die tſchechiſchen Proteſtanten haben 
beeilt, die Verbindung mit der evangeliſchen Kirche 
geweſenen Oeſterreich zu löſen. Aber einerſeits 

eie es ſich hier nicht um ſtrittiges Gebiet und ander⸗ 
im Einverſtindnis aller beteiligten Gemeinden. 
| der Superintentialverſammlung H. B., 

Fam 47. Dezember in Prag ſtattfand, wurde eine 

ſtionalkirche gegründet und für ſie der Name 

ſchechiſche e vangeliſche nne 

m-18, 1 ezember fand ein ,evangeliſcer 

. In dtag“ ſtatt, der von geiſtlichen und weltlichen 

rtretern der 8 e der 5 em 


Sie: hit eee ee 


ms inſane nationale , 3 mer 


gewählt: 


gewätzren. Preßburg, die alte deutſche Stadt, iſt von 
den Tſchechen beſetzt. Von Süden her drohen die 
Slovenen. Und ihre alten Zwingherren, die Magyaren, 
uchen durch Gewaltmittel die Deutſchgeſinnten einzu⸗ 
chüchtern. Die Jahl der Evangeliſchen iſt dort übrigens 

nicht ſo groß als wir annahmen: in Wieſelburg 8070, 
in Oedenburg 51 500, in Eiſenburg 17 900, im Ganzen 
alſo nicht ganz 60000. Ihr Ausſcheiden würde a ſo 
für die evangeliſchen 1 Ungarns, die im Jahre 
1910 3 660 000 Seelen 1 ählten, keine nennenswerte 
Schwächung bedeuten. 0 die Pfarrer die deutſche 
Sprache nicht mehr beherrſchen, mögen fie das Beiſpiel 
des katholiſchen Biſchofs von Neutra, Graf Battyany 
befolgen, der, weil er die flowakiſche Sprache nur un⸗ 
vollkommen beherrſche, der Bereitſchaft Ausdruck gab, 
die Biſchofswürde nieder zu legen. Riedel. 


Aus Wett und Zeit 

Unſere gegenwärtigen Staatslenker ſind wie alle 
Sozialdemokraten Schüler der franzöſiſchen Revolution, 
im letzten Grund Schüler Rouſſeaus. Die menſchliche 
Natur erſcheint ihnen gut, man braucht ihr nur ver⸗ 
nünftig zuzureden. Vernünftiges Fureden hilft unter 
allen Umſtänden. So werden alle Mauern und alle 
Straßenecken überpappt mit ſchreienden Anſchlägen, in 
denen zur Arbeit aufgefordert wird. Es iſt gewiß nicht 
Schuld der Regierung, wenn trotzdem geſtreikt wird. Wir 
leiden heute {hon Kohlenmangel und er wird noch emp⸗ 


findlicher werden. Die Stickſtoffabriken ruhen infolge 


von Streiks, und dadurch wird unſere kommende Ernte 
heute {hon bedroht. Wenn erſt der Kohlen⸗ und Wagen⸗ 
mangel die Jufuhr der Lebensmittel nach den Groß⸗ 
ſtädten erſchweren wird werden wir die glatte Hungers⸗ 
not haben. Die Lenker unſerer Geſchicke aber ſtehen bei⸗ 

ſeite und verſichern mit aufgehobenen Händen: Wir kön⸗ 
nen nichts dafür, wir haben doch den Leuten gut zuge⸗ 
redet — Die Juſtände in Berlin, wo eine Gruppe von 
10000 oder 20000 Rabiaten unter Führung eines Mannes, 
deſſen geiſtige Geſundheit ernſtlich angezweifelt wird, und 
ein paar Hundert Matroſen, die mitten in Berlin Schloß 
und Marſtall zu einer revolutionären Baſtille umwan⸗ 
delten jedem Befehle trotzen, werden immer unhaltharer. 
Der revolutionäre Stadtkommandant wird Gefangener 
dieſer Gruppe und wird am Leben bedroht. Endlich wird 
ein Verſuch gemacht, hier Ordnung zu ſchaffen. Aber 
mitten drin, nachdem der Erfolg ſchon erzielt war, wer⸗ 
den die der Regierung ergebenen Truppen wieder ;urlid. | 
gepfiffen (weiß man eigentlich ſicher, ob man unter 
ie ſiſtänden noch ein zweitesmal eine Truppe für 
dienſt bereit 3 wird p); der Erfolg 
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Einſchreiten, und damit die Beſetzung 


u lands ermöglicht. Auch bei den Engländern wird 


es nichts helfen. Einer unter ihnen, der uns helfen will, 


ſchreibt (in der Nation“): „Wir haben es mit einem 
kranken Mann zu tun, den viele von uns zum Sklaven 


machen mochten. Wenn wir ihn verhungern laſſen, wird 

aer einen Wahnſinnsanfall bekommen und ſich wahr⸗ 
ſcheinlich den Hats abſchneiden. Dasſelbe würde er tun, 

wenn man ihm keine Arbeit geben würde. 


Der einzige 
Gewinn, den wir dann von ihm ziehen würden, wären 


die Laſten und Koſten ſeiner Beerdigung, die mit den 
paar Groſchen, die wir vielleicht in ſeiner Taſche finden 

würden, nicht gedeckt werden könnten.“ 
Worte ohne brennende Schamröte leſend Dahin hat 


Wer kann dieſe 


uns die Revolution gebracht! Soll wirklich 


das Schickſal eines Volkes von 70 Millionen daran 
hängen, daß in der Steinwüſte Berlins 20 000 oder 
30 000 Unſinnige, Verblendete, jeden Einfall eines aber⸗ 


witzigen Hirns in die Tat umſetzen können? Und daß 


die Männer, die mit dem Fügel des Staatswagens auch 
d ſchickſalsſchwere Verantwortung übernommen overt, 
auf dem kindlichen Standpunkt ſtehen: 


„Zureden hilft“ ? 


Ordre — Kontreorde.“) Auch auf dem Gebiet 
unſeres Geiſteslebens, auf dem ein Adolf Hoffmann die 
„gradlinige Ausbreitung der Kulturintereſſene in die 
Hand genommen hat. Wenn eine derartige Wirtſchaft, 
die heute befiehlt und morgen zurücknimmt, im verrot⸗ 


teten Obrigkeitsſtaat ſich in irgend einem Miniſterium 


eingeniſtet hätte, hätte der Miniſter unter dem Bohn der 
öffentlichen Meinung ſemen” Seſſel räumeſt müſſen. So 
hat man erſt Schulgebet und Religionsſtunde mit pracht⸗ 
voller Geberde aus der Schule verjagt. Jetzt wird, 
unter dem Eindruck der machtvoll ſich kundgebenden 


Gegenbewegung, der Erlaß ſozuſagen — aber wieder 


micht aufrichtig und unzweideutig — zurückgenommen. 
Du, lieder Gott, darfſt wieder ſein! 
So ſprach der Herr der Franken. 
Nun ſchick ihm fluchs ein Engelein 
Und laß dich ſchön bedanken!“ 
Das Wort Bete und arbeite“ 
Ir a e unſerer Geſinnung. 


bleibt doch die 
Das Gebet will man 


uns verwehren. Die allgemeine Luſt am Streiken, das 
I Derlangen nach möglichſt kurzer Arbeitszeit bei Löhnen, 
die wir uns ſelbſt als ſtarkes und reiches Volk nicht leiſten 
5 konnten, läßt auch die Behauptung fraglich erſcheinen, 
5 75 Die.” „Arbeit die Religion des f ozialiſtiſchen Staates 
Ke Wir werden 1 noch zu Dome? N e e 
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Vorläufig haben wir auf allen Gebieten das Schau⸗ 


**»%³ 


| fordern. 


weil der Deutſche ſein Schwert ſelbſt zerbrochen hat und 


zurückehren muß, werden in ihrem Kücken hart von den 


immer noch glänzend daßehen. Das | 
tſchechiſche Praxis. Auch der deutſch 2 7 | 
ſein, unbekümmert um matte Augenblic ene und | 
unter. Aus ſchaltung der Achſelträger in den eigenen 
Reihen, das Selbſtdeſtimmungsrecht für alles deutſche 
Land, mit ESinſchluß der Sprachgrenze, zu 
Die Kärnter Deutſchen zeigen den Weg! Sie 
jagen den Feind, der wider alle Abmachungen ſein⸗ 
Hände nach dem urdeutſchen Klagenfurt ausſtreckt, ein⸗ 
fach davon. 
Beachtung verdient, daß unſere Feinde 7 
net als einig ſind. Zwiſchen Italien und dem 
Südflavenſtaat herrſcht beinahe ſchon Kriegszuſtand. Die 
Polen, die jetzt uns gegenüber ſich Alles erlauben dürfen 


jetzt wieder zu den Soldnerheeren des 50jährigen Kriege⸗ 


Ruthenen und den ruſſiſchen Bolſchewiſten bedrängt 
Es wäre eine geſunde Vergeltung, wenn Polen, das den 
Befreiermächten gegenüber ſo wundervoll dankbar ge⸗ 
weſen jetzt wieder dem Moskowitertum anheimfallen 
würde. Es würde darüber nachdenken können, ob das 
zariſche oder das brandrote Moskowitertum ein freund⸗ 
licherer Gebieter iſt. 

5. J. 1919.0 Hr. 


| Wogenſ<au 

Dentſhes Reich 

Fur Trennung von Staat und Kirche. die ſcharfe 
Bewegung der kirchlichen Kreiſe gegen den Religions erlaß der pren- 
ßiſchen Regierung iſt nicht ohne Erfolg geblieben. Miniſter Haeniſc 
macht folgendes bekannt: 

Mit Kückſicht auf die lebhaften Bedenken. die vielfach gegen 
den Erlaß über den Religionsunterricht vom 29. November gel⸗ 
tend gemacht worden ſind, ordne ich hiermit an, daß ſeine Durch 
führung überall dort, wo ſie auf ernſte Schwierigkeiten ſtößt, 
bis zur Entſcheidung durch die preußiſche Nationalverſammlung 
zu unterbleiben hat. 

Das iſt freilich nichts weniger als eine Furücknahme des Eee 
wie die meiſten Tageszeitungen es anzunehmen ſcheinen. Es iſt nur 
ein Beruhigungspulver. Die Herren. waren denn doch einigermaßen 
erſchrocken über die Wirkungen ihrer Verfügungen, weil ſie offenbar 
nicht für möglich gehalten hatten, daß die Kirihe f ſo tief und Feſt im 
Volke verankert iſt, wie die gewaltige Gegenbewegung aus allen 
Teilen des Reiches es jetzt zu ihrem Schrecken zeigte Sie mußten 
befürchten, daß die Loſung der Chriſtlichgeſinnten: „Für unſere alte 
chriſtliche Schule!“ ihnen bei den Wahlen zur Nationalverſammlung 
erheblichen Abbruch tun würde. Denn auch ein großer Teil der be⸗ 
ſonnenen und ruhigen Arbeiter erklärt ſich gegen die religionsloſe 
Schule. Eine faſt ganz ſozialdemokratiſch geſinnte Gemeinde hat 
Mann für Mann einen ſcharfen Eins 


pruch gegen den Verſuch der por- 
läufigen Regierung. das Verhältnis Sichen Staat und Kirche durch 
einen Akt reiner Willkür zu löſen und oo EO OTA ROY aus 


8 
1 Schwieri keiten ſtößt, 


4 verſammlung die Mehrheit, ſo wird er 
FSögern zur Durchführung gebracht. 


a. Sn. FI 


den Schulen zu verbannen, unterſchrieben. 
So wird der Erlaß nicht aufgehoben, @ 


| der dort, wo er er auf e 

vorläufig außer Mraft geſ 1 
Erzielt die Sozialdemokratie in der Natſonal⸗ 

ſ og th ohne weiteri 

Darüber dii « dj ; chriſtlich 

Geſinnten nicht einen Augenblick im Unklaren ſein. Hier heißt © ex 

ws Ind bor to Miniſterium: Aufgeſchoben ict nicht aufgeho ben 
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ran Int e e die Augen | offer; 3n ha en,” Arch den 


Nationalverſammlung! 
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; {diner Geſamt eit iſt nichts Geringeres, als; 
ie uiſche Schule in ihrer geſchichtlich gewor⸗ 
ja ein Attentat auf die Grundlagen unſerer chriſt⸗ 
1 alt e und dürr ſtehen die N 
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religh } ſe Schu 
© Suſammenhang. Gow Schullebens! 


mit dem Religionsunterricht in die. Kategorie 


. der Fächer dritten Ranges 
Vas bedeute das? Das bedeutet, daß der Shnle doc chriſtliche 
Charakter genommen werden ſoll; daß das Herzſtii> des Unter⸗ 


nichts und die Seele des Schullebens vernichtet werden ſoll. Das 


gedeutet, daß die . zur Lernſchule Rn oh 
werden, foll, daß der. Geiſt, des Materialismus einziehen ſoll in 
die Schule, von der Schule in die Herzen der Kinder, von den 
herzen der Kinder hinaus ins ganze deutſche Volk. Der Geiſt 


1 Diosſeitigkeit, der ſoviel Verwüſtungen afſgerichtet hat in 
r Seele unjeres Volkes, vx. joll Alleiſtherrſcher werden im deut⸗ 
; .. 5 durch eite naturwiſſen C6 taint eee 4 


gsmethode dem dentſchen Volke eingeimpft. 


E Deuschland Luthers und Bismarcks, das Deutſchland eee 5 
ran⸗ 


E 9 fol verſinfen; Eine neue Generation ſoll 
ach ſen. im Geist i franzsfiſcher Diesſeitigkeit. Geſthieht das, dann 
bricht ur 5: Dolfes innerſte ok] zuſammen. Seiner Seele 
Ba Ty es 1 19 in der Welt. Denn kein Volk kann ſich 
Rus eigener Kraft eine neue Weltanſhanung geben. Wir ftehen 
; innerlich vor bh, Und Deutſchland geht unter — für 
pmmer!, int. ary 
; Das aber. ſoll n cht Aaſchahen! So wahr noch deutſche . 
J in unſerer Bruſt ſchlagen, ſo wahr der chriſtliche Glaube noch 
: unjer und unſerer Hinder Heiligtum iſt — das ſoll nicht geſchehen 
. Pn! tauſend anderen Fragen zerſplittert ſich die epangeliſche 
5 Kirche in ein Vielerlei der Meinungen. In dieſer Frage ſind 
die evangeliſchen Chriſten alle eins. 


Weſt — zu einer amen. treten wir alle zuſammen und 
nehmen den fn ing ſ<uh- auf, den man uns hingeworfen hat. 
Wir wollen fam on kämmen mib allen 

. liche Schule! 

$B Nis Fo um die inte Ift es uns 


® zu tun. 
3 1 inn nur wachſen, wenn fie die Hand legt auf alle reli- 

5 4 et 

ns tun, es iſt uns um unſere 


unſer Bolk zu tun! 
mantel der religi 


wa denkt und <riftlic 


paltigt“ Religis| e Neu ralität! 
ch gon für Derwiiſtm gen ange ich 
eil man religiss 
R 8 70 te Alte fie hin, bewußt oder unber 
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e aus dem organischen | 


. Ob pofitiv oder liberal, ob 
lutheriſch oder reformiert, ob in Stadt oder Land, ob in Oſt oder 


Mitteln, um die deutſche 


Unterweiſung der Jugend. Es iſt uns um unſere Schule 
Kinder zu kun, es iſt uns um 
Wir wollen nicht, daß man unter dem Deck⸗ 
ligisſen Neutralität die Schule veräußerlicht, die 
Po Linder eee läßt, das Volk, das zu neun Sehnteln chriſt⸗ 1 
. CR. + in unerbörter 5 verge, : dern ein nnerhörſer ung 


105 neutral ſein . avg e man 
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geliſcher in Berlin, während gleichzeitig am Dom eine große rein 
evangeliſche Kundgebung zuſtande kam. Auch eine Verſammlung des 
chriſtlich⸗demokratiſchen Soldatenbundes wurde zur ſelben Stunde ab⸗ 
gehalten. So . es iſt, daß die chriſtlich innten ſich endlich 
vermögen wir das hier erfolgte Zuſammen⸗ 
gehen der Evangeliſchen mit dem Zentrum zu billigen. Es iſt nur 
geeignet Verwirrung anzurichten. Und tatſächlich haben auch Evan⸗ 
geliſche Treuliſten für die Zentrumspartei unterſchrieben und Gelder 
für vorwiegend katholiſche Zwecke eingezahlt, in der Meinung, damit 
auch ihrer evangeliſchen Kirche zu dienen. In Wahrheit aber dienen 
ſie damit nur dem Zentrum Mögen die Wahlliſten der bürgerlichen 
Parteien, einſchließlich des Zentrums, untereinander verbunden wer⸗ 
den, darüber hinaus aber ſoll man nicht gehen. Das Femtrum denkt 
nicht daran, die Intereſſen der Evangeliſchen wahrzunehmen, wo es 
ſelbſt in der Mehrheit iſt. Die Verſuche, die vorwiegend katholiſchen 
Landesteile vom Keiche abzuſplittern, laſſen nicht gerade darauf 
ſchließen. Man kommt nicht los von dem Eindruck, als ſuche man 
damit nur die Mittelpunkte des katholiſchen Lebens dem Berliner 
Bolſchewismus zu entziehen, um dann die vorwiegend proteſtantiſchen 
Landesteile ihrem Schickſal zu überlaſſen. . 

Der Aufruf ſozialdemofkratiſcher Arbeite, 
die Kirche, der oben erwähnt wurde, hat folgenden It or:laut: 

„Eine neue Feit iſt für das arbeitende Dol? angebrochen 
ſoll eine Feit jozialer Gerechtigkeit werden. Vieles, was in 
und Geſellſchaft faul und morſch war, ftürzt zuſammen 

Wir evangeliſchen Arbeiter und Arbeiterinnen, die wir der ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Partei de e inder wir die beſte Vertretung 
unſerer wirtſchaftlichen Intereſſen ſehent, wollen nicht, daß unſere 
evangeliſche Kirche durch die 3 der ſtaatlichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe geſchwächr und in ihrer heilſainen Arbeit an 
der Seele unſeres Dolfes e werde. 

Wenn es jetzt zu einer Trennung von Kirche und Staat kommt, 
ſo fordern wir von unſerer Paxrteileitung und unſexen Abgeordneten, 
daß auf die Lebensbedürfniſſe der Kirche Kückſicht genommen wird. 
Sie muß für die wegfallende fortlaufende ftaatliche | Unterſtützung 
entſprechend entſchädigt werden. Unfere Uirche und unſeren Glauben 
laſſen wir uns nicht nehmen Sollten aber die armen eiſtungsſchwa⸗ 
chen Gemeinden ohne jede ſtaatliche Beil 


« Hilfe ihre Hirchen unterhalten, 
ſo müßten wir kfchentreuen ſogialt mokratiſchen | Arbeiter und Ar⸗ 


beiterinnen größeres Steuern tragen als je. zuvor 

Wir wollen auch nicht, daß unfere Geiſtlicthen durch plötzliche Ent⸗ 
n! der Req Fnſchüſſe det Not und dem Elend ausgeſetzt 
were err. 

Ferner wollen wir, daß unſeren. Kindern die eilte Erziehung 
in der Schule erhalten bleibt. Mögen dort, wo es die Eltern wünſchen. 
konfeſſionsloſe Schulen gegründet werden. Wenn in - Geieinden;\. 
die durchweg von kirchentreuen 1 Männern und Frauen bewohnt werden, 
die religionsſoſe Schule eingefiih t wird, ſo iſt dies keine Freiheit ſon⸗ 


Es 
Staat 


Er iſt von 24 Arbeitern, Männern und Frauen, unterzeichnet und 


fordert zur Gründung ermes „Volksbundes kirchentreuer evangeliſcher 
Cbriſten“ auf, 


eie e 2 "Ark, Aab fnete Tür und Cor dem. 6deſten inaterialis⸗ * ee Hare 


An der S Pig” Ama Onite, Vertrauensmann der fo- 


1 e Bite”! Gemeinde Schlag gen⸗ 
wald erlitt einen empfindlichen Verſuſt durch den Weggang der 
verwitweten Frau Henriette Matſchak, die viele Jahre hindurch die 


eigentliche Seele der Gemeinde war, und nun in ihre oldenburgiſche 


Were zurückgekehrt iſt. 


5 Farrnifor für die Gemeinde Ger, des linken Mufufers 


wurde db 31s Turek gewählt 
Das von Altſenior Eckardt bearbeitete nene 'Geſangbu< iſt 
gewor wird, ſobald der Güterver 0 0 Leipzig 
elmäßig ſow x wird, um den Preis von Ax. 50.H im Buch. 
mk 
. 3 Bund für "dts: Ofimart- 5 8 PIT; weite 
wk 20 von It Mo des 71 Wien I. 


Die Wavidurg. 


— 


LE ee 


Rs Jceder kann sich voll. 5 | = 5 1 | f 
wax Preisaufqabel 


» 1. Hauptpreis: Eine Sommerreise = Mk. 600,— 


| Eee nnen 
_ dene Uhr i 100,— 1 Photogr. Apparat M 4o,— | 1 Fruchtschale 
_— — pi N = M 70,— | 1 Standuhr 


n eines deutschen 


Kanzlers in eee. Zeit 1 Guifarre 1 Opernglas 


Js 


e ohne Preise 'gratis zur Verteilung. Sie verplichten sich zu nichts. ge Termin _ 

geg , Antwort in ochen erteilt und wann der Preis zum Abbelen zur Vert K 
9 — exten Briefumschlage, mit Angabe Ihrer genauen, Conus K eschriebenen Adreme zugese 

TID ist für Porto, Drucksachen, Schreiblohn usw. der Lösung Rii&ports — | oops . 


n. en Kant 12 
dab wir in unserm neuen Prospekt bekannt ga e. a1 
von der Resifttaf unseres Unternehmene itberacugen kann. N noch 9 8 en eee eee 


IDieterichs Verlag „Brunsviga“ Braunschweig E. Nr. / 
22 Mitteilungen an die Schriftleitung dieser Zeitung sind mw 
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